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Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs - Adopt a Revolution

19.08.2014 - Ein Jahr nach dem Giftgas: “Die Überzeugung der Men- schen hat sich ..... Es braucht nun dringend auf internaionaler Ebene und bei den UN ... 
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Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs ZUSAMMENGESTELLT   VON  ADOPT  A  REVOLUTION



Der 21. August 2013 wurde zu einem Wendepunkt in Syrien. Durch die schwache internationale Reaktion auf den Giftgasangriff bekam das Assad-Regime einen Freibrief für das weitere Töten. Und durch die Abgabe seiner Chemiewaffen wurde Bashar al-Assad sogar wieder zum internationalen Gesprächspartner. Damit ist das syrische Regime der Profiteur vom Giftgaseinsatz. Auf der anderen Seite sind die Opfer und Überlebenden weiter von der Außenwelt abgeschnitten. Internationale Unterstützung haben sie keine erhalten und es ließ viele Menschen vor Ort verzweifeln, dass zwar UN-Beobachter in ihre Städte reisen konnten, Lebensmittel oder Medikamente jedoch nicht ankommen. Für die Betroffenen ein Wendepunkt, hatten sie doch bis dahin damit gerechnet, dass wenigstens die schlimmsten Menschenrechtsverbrechen geahndet würden. Am Jahrestag des Giftgas-Einsatzes sind die Betroffenen weiter auf sich alleine gestellt – und schauen trotzdem voraus statt zurück. Wir lassen in diesem Dossier die betroffenen Menschen zu Wort kommen und geben wir einen Überblick über die Lage vor Ort. Adopt a Revolution - Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs - Seite 1



Inhalt Interview mit Sami vom Lokalen Koordinationskomitee Erbin, dessen Bilder vom GiftgasEinsatz 2013 um die Welt gingen: “Die Überzeugung der Menschen hat sich verändert” Stellungnahmen und Erinnerungen von zivilen AktivistInnen aus verschiedenen Gebieten in Syrien: “Strangulation und Angst vor dem Tod” Erinnerungen des Aktivisten Yasin al-Bushy, der am 21. August in Damaskus Opfer identifizierte: “Ich konnte die Katastrophe nicht glauben” Unsere Pressemitteilung zum Chemiewaffen-Jahrestag von Damaskus: “Der ChemiewaffenEinsatz hat das Assad-Regime gerettet” Hintergrund von Hans Branscheidt über den Beitrag deutscher Firmen zu Chemiewaffenprogrammen im Nahen Osten: Die deutsche Gaslinie / Kontinuitäten Zeitstrahl über die Ereignisse rund um den Giftgas-Einsatz in Damaskus und die Abrüstung der syrischen Chemiewaffen: “Timeline Giftgas-Einsatz” Hintergrund: Wie wirkt das Nervengas Sarin?



Adopt a Revolution unterstützt seit Anfang 2012 die Arbeit der jungen syrischen Zivilgesellschaft und vermittelt hierzulande Informationen aus der syrischen Demokratiebewegung. Zivile Initiativen in Syrien hat Adopt a Revolution bisher mit fast 700.000 Euro finanziell unterstützt. Unterstützen Sie die syrische Zivilbevölkerung mit Ihrer Spende! Spendenkonto About.Change e.V. Konto: 3536800 BlZ: 86020500 Bank für Sozialwirtschaft



IBAN: DE98860205000003536800 BIC: BFSWDE33LPZ



about:change e.V., Klingenstr. 22,04229 Leipzig [email protected] ・www.adoptrevolution.org
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Ein Jahr nach dem Giftgas: “Die Überzeugung der Menschen hat sich nicht verändert” Vor   einem  Jahr   schickten   AktivistInnen  des   lokalen  Komitees   aus   Erbin,   einem  Vorort  von   Damaskus,  ihre  Bilder  von  den  Giftgas-‐Angriffen  um  die  Welt.  Doch  schnell  verzog  sich  die   Aufmerksamkeit  wieder  und  die   Menschen  in  den  betroffenen  Gebieten  wurden  mit  ihren   Problemen  alleine  gelassen  –  zu  denen  neben  dem  Giftgas  auch  die  Korruption  der  bewaff-‐ neten  Einheiten  gehört.  Nach  einem  Jahr  sprachen  wir  mit  Sami  vom  Komitee   Erbin  darü-‐ ber,   was   die   Probleme   sind   und  warum   die   zivilen   AktivistInnen   weiter   machen   in   ihrer   Selbstorganisation. Wie  ist  die  derzei*ge  Lage  in  Erbin? Angespannt,  sehr  angespannt.  Nach  langer  Zeit  gibt  es  wieder  Unruhen   und  DemonstraFonen,  diesmal  gegen  die  Brigaden,  die  Erbin  beherrschen,   und  die  nichts  für  die  Versorgung  der  Bevölkerung  tun.  Die  BewohnerInnen   protesFeren  gegen  die  miserable  Lage,  die  durch  die  anhaltende  Belage-‐ rungssituaFon  absolut  unerträglich  und  geradezu  miPelalterlich  geworden   ist.  Zudem  hat  sich  Erbins  SituaFon  zugespitzt,  weil  es  inzwischen  der   letzte  Vorort  nahe  der  strategisch  wichFgen  Homs-‐Autobahn  ist,  der  noch   nicht  wieder  vom  Regime  eingenommen  wurde.  Ein  Angriﬀ  der  Armee   wird  daher  erwartet. Wie  wirkt  sich  die  Situa*on  auf  die  zivilen  Ak*visten  aus? Manche  Brigaden-‐Kämpfer  wollen  ihren  Frust  an  den  Zivilen  ablassen,  weil  sie  sie  beschuldi-‐ gen,  hinter  den  DemonstraFonen  zu  stecken.  Andere  beschuldigen  die  AkFvisten,  einen  Waf-‐ fensFllstand  mit  dem  Regime  zu  bevorzugen.  Doch  unser  lokales  Komitee  (LCC)  hat  großen   Rückhalt  in  der  Bevölkerung,  die  weiß,  dass  es  der  einzige  Akteur  ist,  der  noch  ihre  Interessen   vertriP.  Die  zweite  DemonstraFon  gegen  die  Brigaden  hat  deshalb  auch  explizit  das  Komitee   unterstützt,  mit  Sprechchoeren  und  Klatschen.  Doch  das  Problem  ist,  dass  die  Zivilisten  im   Falle  einer  ernstha[en  und  gewalPäFgen  Bedrohung  den  zivilen  AkFvistInnen  auch  nicht  viel   Schutz  bieten  können. Es  jährt  sich  der  Chemieangriﬀ  auf  Erbin,  bei  dem  über  1.300  Menschen  durch  GiJgas  star-‐ ben.  Was  hat  sich  seitdem  verändert? Was  sich  verändert  hat  ist  die  Überzeugung  der  Menschen.  Jetzt  steht  fest,  dass  keine  Hilfe   von  außen  kommen  wird.  Diese  Hoﬀnung  ist  deﬁniFv  weg.  Es  war  auf  jeden  Fall  sehr  biPer   für  die  Leute,  denn  das  wollten  sie  schon  zuvor  lange  nicht  wahrhaben.  Aber  als  drei,  vier   Wochen  nach  dem  Gas-‐Angriﬀ,  nachdem  die   UN-‐Beobachter  wieder  weg  waren,  einfach   keiner  mehr  kam,  da  haben  die  Leute  begriﬀen,   dass  wir  alleine  gelassen  werden.  Sie  schauen   jetzt  deshalb  nach  vorne,  versuchen  die  Lage   selbst  in  die  Hand  zu  nehmen. Der  Alltag  ist  jedenfalls  nicht  mehr,  wie  vor   einem  Jahr.  Es  gibt  Familien,  die  die  meisten   Mitglieder  verloren  haben.  Ich  kenne  eine   Familie,  da  hat  nur  ein  Kind  und  eine  Oma   Bilder der Giftgas-Opfer vom 21. August 2013 in Damaskus. Adopt a Revolution - Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs - Seite 3



überlebt.  Bei  manchen  ist  die  ganze  Familie  ausgelöscht.  In  einigen  Fällen  haben  kleine   Kinder  überlebt,  aber  die  ganze  Familie  ist  umgekommen  oder  die  Verwandten  sind  ins  Aus-‐ land  gegangen.  Aber  wegen  der  Belagerung  können  wir  die  Kinder  nicht  einfach   nachschicken  –  und  bei  manchen  ist  auch  einfach  unklar,  zu  wem  ein  Kind  gehört. Kleinere  Angriﬀe  mit  chemischen  Kampfstoﬀen  gibt  es  immer  wieder.  Vor  einem  Monat   zeigten  ein  paar  Verwundete  von  einem  Granateinschlag  Anzeichen  von  Gasvergi[ungen.   Aber  bei  so  kleinen  KonzentraFonen  können  wir  nicht  wissen,  ob  das  durch  die  gi[igen  An-‐ teile  des  Sprengstoﬀes  entsteht,  oder  durch  ein  bewusst  eingesetztes  Gi[gas. Dem  Regime  misstrauen  alle,  wir  trauen  ihm  jede  AkFon  zu.  An  dem  Tag  des  Chemiewaﬀe-‐ nangriﬀs  letzten  August  hat  hat  die  Armee  die  Checkpoints  geschlossen.  Obwohl  es  eine  Me-‐ dikamentenfabrik  in  der  Nähe  von  Erbin  gibt,  konnten  keine  Medikamente  oder  RePung-‐ skrä[e  in  das  betroﬀene  Gebiet  gelangen.  Daran  machen  wir  fest,  dass  der  ganze  Anschlag   geplant  war.  Trotzdem  ist  für  die  Bevölkerung  ist  die  Schuldfrage  zweitrangig.  Es  geht  jetzt   ums  Überleben  und  so  sind  manche  wieder  in  die  Gebäude  eingezogen,  in  denen  die  vor-‐ herigen  BewohnerInnen  am  Gi[gas  ersFckt  sind. Wie  ist  die  Beziehung  zwischen  der  Bevölkerung  und  den  bewaﬀneten  Brigaden? Schlecht,  sehr  schlecht.  Die  Anführer  der  Brigaden  verhalten  sich  inzwischen  wie  Warlords,   die  nur  daran  interessiert  sind,  sich  durch  Schutzgelder  und  Checkpoint-‐Schmuggel  zu  berei-‐ chern.  Sie  interessieren  sich  überhaupt  nicht  für  die  SituaFon  der  Bevölkerung.  Zwar  stam-‐ men  die  allermeisten  Kämpfer  aus  Erbin  und  viele  verdienen  ihren  Lebensunterhalt  durch   eine  Anstellung  bei  den  Brigaden.  Doch  sie  arbeiten  nur  für  sich.  Zum  Beispiel  gibt  es  einen   Anführer,  der  früher  eine  Autowaschanlage  haPe.  Der  hat  dann  er  hat  eine  Brigade  gegrün-‐ det  und  inzwischen  ist  er  unglaublich  reich.  Seine  Kämpfer  kontrollieren  „innere“  Seite  der   Checkpoints  und  verlangen  Zoll  für  alles.  Während  er  mit  seiner  Waschanlage  vielleicht  100   Euro  am  Tag  verdient  hat,  macht  er  heute  vielleicht  20.000.  Der  hat  kein  Interesse  daran,   dass  es  zu  einer  Lösung  im  Konﬂikt  kommt. Ist  die  Fana*ker-‐Organisa*on  ISIS  in  Erbin  präsent? Nein,  ISIS  ist  in  Erbin  passiv,  keine  der  Erbiner  Brigaden  zählen  zu  den  Dschihadisten.  Die  sind   alle  moderat  islamisch.  ISIS  schaut  zwar  immer  wieder  einmal  vorbei,  aber  sie  greifen  nicht   ein.  Aber  die  Bevölkerung  sieht  inzwischen  die  Gefahr  von  größerer  Islamisierung  ambiva-‐ lent:  ISIS  hat  den  Ruf,  wenigstens  nicht  korrupt  zu  sein,  wie  die  jetzigen  Anführer.  Auf  diese   Weise,  und  weil  die  Menschen  einfach  nicht  mehr  auf  Unterstützung  von  außen  zählen  kön-‐ nen,  haben  Nusra  und  ISIS  angefangen.  Natürlich  jubeln  die  Menschen  da  erst  einmal.  Von   den  Gefahren  der  terrorisFschen  Dschihadisten  wissen  die  Menschen  hier  nicht  so  viel,  denn   es  gibt  keinen  Strom,  die  Menschen   schauen  kein  Fernsehen.  Wir  versuchen  da   mit  unserer  kleinen  lokalen  Zeitung  etwas   aufzuklären. Welche  zivile  Arbeit  ist  in  dieser  Situa*on   überhaupt  noch  möglich? Trotz  der  Umstände  können  wir  immer   wieder  Erfolge  verzeichnen.  Wir  haben   acht  Schulen  aufgebaut,  für  5.000  Schüler-‐ Innen  mit  215  LehrerInnen.  Wir  haben   zwar  lange  gebraucht  –  Planung,  Anträge   schreiben,  Finanzierung  absichern  –,  aber  



Eine Gruppe von Frauen trifft sich im Zentrum für Zivilgesellschaft in Erbin.
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anders  als  in  die  Koranschulen  der  islamischen  Kämpfer  wollen  die  Eltern  ihre  Kinder  in  diese   Schulen  schicken.  Sie  bevorzugen  einen  säkularen  Unterricht  für  ihre  Kinder,  was  den   Kämpfern  natürlich  wieder  ein  Dorn  im  Auge  ist. Zusammen  mit  Adopt  a  RevoluFon  haben  wir  als  Komitee  außerdem  ein  Zentrum  für  Zivilge-‐ sellscha[  entwickelt  und  aufgebaut.  Das  ist  jetzt  auch  der  Sitz  für  unser  Komitee,  wo  wir  un-‐ sere  Arbeit  eng  mit  der  anderer  ziviler  Akteure  in  der  Stadt  verzahnen  können.  Wir  bieten   Kurse  für  Kinder  und  Erwachsene  an,  haben  eine  Bibliothek  und  beziehen  die  Menschen  in   die  Entscheidungsstrukturen  ein.  So  bauen  wir  eine  Basis  für  DemokraFe. Derzeit  planen  wir  außerdem  ein  Landwirtscha[sprojekt,  um  auf  den  Feldern  rund  um  die   Stadt  Gemüse  und  LebensmiPel  anbauen  zu  können.  Damit  soll  die  VersorgungssituaFon   verbessert  werden,  denn  gerade  im  Winter  wird  alles  knapp  –  und  wir  können  etwas  gegen   die  KorrupFon  der  Brigaden  unternehmen. Was  ist  ein  Jahr  nach  dem  GiJgasangriﬀ  das  Wich*gste  für  eure  Arbeit? Wir  sind  ausgelaugt  vom  täglichen  Kampf  ums  Überleben.  Zwar  versuchen  wir  alles,  um  uns   neue  PerspekFven  zu  schaﬀen,  bauen  neue  Projekte  auf  und  arbeiten  weiter.  Aber  wir   brauchen  auch  den  Kontakt  nach  außen  und  wir  brauchen  dringend  die  Aufmerksamkeit  der   Menschen.



✖    ✖    ✖



Strangulation und Angst vor dem Tod -Erinnerungen an den 21. August 2013 Ein  Jahr   nach  dem  massiven  Chemiewaffen-‐Angriff   auf   Wohngebiete   rund  um  Damaskus   haben   wir   AktivistInnen   gefragt,   wie   sie   die   Angriffe   erlebten  und   was   ihre   Erinnerungen   daran   sind.   Binnen  kürzester  Zeit  kamen  am  21.  August  2013  über  1.300  Menschen  ums  Leben  –  und  die  be-‐ troffenen  Gebiete  werden  weiterhin  beschossen,  bombardiert  und  von  der  syrischen  Armee  abge-‐ riegelt.   Wir   dokumentieren,   warum  der  Anschlag  für  die   zivile   Bewegung  in  Syrien  zum  Wende-‐ punkt  in  ihrem  Aufstand  wurde. Amal  studiert  Pharmazie  und  lebt  in  Douma  bei  Damaskus. “Der Chemiewaffenangriff hat Douma selbst nicht direkt getroffen, aber nahegelegene Viertel. Mitten in der Nacht, so ab 4 Uhr, hörten wir die Sirenen der Krankenwagen, plötzlich war es laut auf den Straßen. Das war merkwürdig, denn normalerweise gibt es um diese Zeit nicht viel Bewegung auf den Straßen. Die Tochter unserer Nachbarn hatte am nächsten Tag ihre Abschlussprüfung in der Mittelschule. Sie hatte Angst und sagte: “Ich werde da nicht hingehen!”. Weil sie aber eigentlich ein sehr kluges Mädchen ist, wurde ich ein wenig wütend auf sie und sagte: “Los, zieh dich an! Ich bring dich hin!” Wir gingen also gemeinsam los und draußen sahen wir auf den Straßen die Krankenwagen, die viele Erwachsene und Kinder abtransportierten. Die Nothilfestationen waren alle völlig überfüllt. Da der Angriff nicht direkt Duma traf, wussten wir nicht, was genau geschehen war. Uns fiel aber an den Leichen, die wir sahen, sofort auf: Es war kein Blut zu sehen! Die Kinder sahen Adopt a Revolution - Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs - Seite 5



einfach so aus, als würden sie schlafen. An diesem Tag fand die Abschlussprüfung meiner Nachbarin nicht statt. Ich habe damals erwartet, dass sich jetzt endlich etwas bewegen würde, wir über das Regime siegen würden und der Belagerungszustand Ost-Ghoutas aufgelöst werden würde. Und ich habe so sehr gehofft, dann wieder zur Universität gehen zu können, die ich sehr vermisse. Ich warte bis jetzt darauf.”



Muhammad  Shakrdy  studierte  an  der  Universität  von  Aleppo,  jetzt  kämpJ   er  täglich  ums  Überleben.  Er  stammt  aus  Atareb,  westlich  von  Aleppo. “Zuerst habe ich sehr viel Haß empfunden. Aber nach einiger Zeit bin ich zu der Überzeugung gekommen, dass all die Toten jetzt an einem besseren Ort sind. Wir müssen uns daran erinnern, dass wir die Verantwortung haben, den Weg fortzuführen und weiterhin die Message zu verbreiten, weswegen die Menschen getötet worden sind. Seit einem Jahr erwarte ich, dass die internationale Gemeinschaft eingreift und die Welt nicht länger dabei zusieht wie das Regime Verbrechen begeht. Dann würde Syrien befreit werden von Assad und seinem Regime. Aber das Erscheinen von ISIS hat der Revolution geschadet und uns viele Schritte zurück geworfen. Wir werden weiterhin für die Gleichheit und Gerechtigkeit aller Bürger in ganz Syrien kämpfen.”



Ahmed  Shekho  lebt  in  Kobani,  im  kurdisch  geprägten  Norden  Syriens.  Vom   GiJgas-‐Massaker  hat  er  aus  Erzählungen  und  über  die  sozialen  Medien   erfahren. “Die Opfer des Chemiewaffenangriffs, der Geruch, der mit ihnen kommt, das Bewußtsein verlieren, das Gefühl von Strangulation, die Angst vor dem Tod – das alles fühle ich, wenn ich an den Angriff denke, selbst wenn ich nicht vor Ort war. Zur gleichen Zeit siehst du die Propaganda des Regimes auf allen Medienkanälen. Das Gefühl der Enttäuschung und der Hoffnungslosigkeit ist überwältigend. Am Ende hat uns niemand geholfen. In dieser Zeit habe ich gedacht, alle möglichen politische Lösungen für Syrien haben versagt und es gibt keine Option mehr. Ich erwartete militärische Intervention von anderen Ländern, die für die Menschenrechte und den Frieden einstehen. Aber de facto – nach einem Jahr – zeigt sich, dass sich nichts verändert hat. Das kriminelle Regime greift weiter Bürger an, tötet, inhaftiert und entführt sie, das führt die Menschen Syriens in eine Situation, die immer schlechter und schlechter wird mit jedem neuen Tag.”



✖    ✖    ✖
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“Ich konnte die Katastrophe nicht glauben”



Hasan   Khalid,   25,   arbeitet   als   Medienaktivist   im   Komitee   von   Erbin.   Vor   Beginn   des   Aufstands   gegen  die   Assad-‐Diktatur   studierte   er   in   Damaskus   Architektur.  Am  21.  August  2013  wurde  er  Zeuge  des  massiven  Chemiewaf-‐ fen-‐Angriffs,  bei  dem  über  1.300  Menschen  ums  Leben  kamen.  Insbesonde-‐ re  Kinder  starben  umgehend  an  der  Wirkung  des  Nervengifts  Sarin.  Ein  Jahr   nach  dem  Angriff  schildert  er  seine  Erinnerungen. Der  Beschuss  auf  Ghouta Am  Tag  des  Massakers  wurde  ich  um  ungefähr  drei  Uhr  morgens  wach.  Es  war  schwül  und  es   lag  ein  Geruch  von  Gras  in  der  Lu[,  den  ich  nicht  zuordnen  konnte.  Erst  als  die  Nachricht  zu   uns  vordrang,  dass  Gi[gas  in  großem  Maßstab  eingesetzt  worden  war,  verstand  ich  den  Ge-‐ ruch.  Seit  dieser  Nacht  wache  ich  immer  um  diese  Zeit  auf. Schon  vorher  haPe  das  Regime  chemische  Waﬀen  eingesetzt,  allerdings  in  kleineren,  be-‐ grenzten  Gebieten  an  der  Front.  Damals  gab  es  einige  leichtere  Verletzungen.  Aber  dieser  Tag   war  anders.  Viele  Leute  strömten  auf  die  Straße,  als  sich  die  Nachricht  vom  Gi[gasangriﬀ   verbreitete,  denn  sie  wollten  helfen.  Doch  die  Freiwilligen  haPen  keine  Ahnung,  wie  sie  mit   den  Verletzungen  durch  chemische  Kampfstoﬀe  umgehen  sollten,  und  wussten  auch  nicht,   wie  sie  sich  selbst  schützen  konnten.  Selbst  im  provisorischen  Krankenhaus  von  Erbin  wurde   schnell  deutlich,  dass  es  keine  ausreichenden  Möglichkeiten  gab,  die  ungeheure  Zahl  an  gan-‐ zen  Familien,  an  Kindern,  Frauen  und  Alten  zu  versorgen. Das  Verstehen  der  Katastrophe Ich  erinnere  mich  an  lange  Momente,  die  ich  vor  dem  Krankenhaus  stand,  einfach  nur   zuschaute  und  die  Katastrophe  nicht  glauben  konnte.  Waren  all  diese  Kinder  wirklich  gerade   gestorben?  Einige  der  Erwachsenen  kamen  wieder  zu  Bewusstsein,  nachdem  sie  aus  dem   Gefahrengebiet  waren,  aber  von  den  Kindern  überlebten  nur  die  wenigsten.  Ihre  Gesichter   färbten  sich  violeP  und  es  war  ein  sFller  Tod,  als  würden  sie  einfach  nur  friedlich  schlafen. Es  war  nicht  das  Zerbersten  der  zarten  Körper,  wie  bei  den  Explosionen  der  Granaten  und   Geschosse.  Normalerweise  ist  der  Anblick  von  Verwundeten  beängsFgend,  wegen  des  vielen   Bluts  und  der  verwundeten  Körperteile.  Doch  es  gab  nichts  dergleichen,  nur  die  riesige  Zahl   an  Toten  war  beängsFgend  und  die  durchdrang  die  ganze  Region  von  Ost-‐Ghouta.  Denn  auch   Sanitäter,  Krankenschwestern  und  Ärzte  starben,  weil  das  gi[ige  Gas  in  der  Kleidung  der  Ver-‐ letzten  zu  ihnen  getragen  wurde  und  das  Gi[  an  ihren  Körpern  klebte.  Ich  habe  in  der  fol-‐ genden  Nacht  nicht  schlafen  können.  Erst  mit  dem  Beginn  des  nächsten  Tags  begann  ich  zu   verstehen,  was  geschehen  war,  und  mein  Gehirn  begann  das  ganze  zu  akzepFeren. Niemand  hat  sich  wirklich  für  die  Opfer  interessiert Wir  haPen  es  mit  einer  ungeheuren  Menge  an  Leichen  zu  tun.  Niemand  kannte  ihre  Iden-‐ Ftät,  weil  sie  aus  den  benachbarten  Orten  zu  uns  gebracht  wurden.  Sie  bekamen  jeweils  eine   Nummer,  aber  wir  mussten  sie  schnell  begraben,  weil  es  in  der  Sommerhitze  außer  etwas  Eis   keine  Kühlung  ab.  Gemeinsam  mit  einer  Gruppe  von  AkFvistInnen  fotograﬁerte  ich  alle  diese   Adopt a Revolution - Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs - Seite 7



Gesichter.  Sonst  machen  wir  das  für  die  Medien,  aber  diesmal  vor  allem,  um  im  Nachhinein   die  IdenFtät  der  Begrabenen  feststellen  zu  können. Auf  uns  MedienakFvisten  prasselten  die  Anrufe  von  arabischen  und  internaFonalen  Pressea-‐ genturen  ein  und  wir  wurden  über  alle  Aspekte  des  Massakers  befragt.  Doch  schon  die  Art   wie  sie  fragten,  gab  mir  das  Gefühl,  dass  für  sie  das  alles  nur  ein  Medienspektakel  war.  Die   Medien  würden  ein  wenig  Lärm  machen  und  nach  ein  paar  Tagen  würde  die  Welt  das  ganze   wieder  vergessen.  Niemand  fragte  nach  der  Frau  auf  einem  der  Bilder,  die  zwischen  den  Lei-‐ chen  nach  ihrer  Tochter  suchte,  niemand  hat  je  nachgefragt,  ob  sie  sie  gefunden  hat  oder   nicht. Viele  Bilder  habe  ich  nie  mehr  aus  dem  Kopf  bekommen.  Es  sind  Bilder,  die  ich  schlimmer   ﬁnde,  als  die  Bilder  der  nebeneinander  aufgebahrten  Leichen.  Als  ich  am  nächsten  Tag  in  das   Gebiet  ging,  wo  das  Gi[gas  niedergegangen  ist,  waren  die  Viertel  menschenleer.  Keine  Vögel,   keine  Katzen,  keine  Blumen  –  nur  der  Tod.  Ich  machte  ein  Bild  von  einem  Haus,  in  dem  noch   Kleidung  an  der  Wäscheleine  hing.  Niemand  würde  mehr  zurückkommen,  um  sie  zu  tragen.   Und  der  Kanarienvogel  daneben  lag  tot  in  seinem  Käﬁg. Einer  der  Überlebenden  erzählte  mir,  dass  seine  gesamte  Familie  gestorben  sei,  auch  seine   Verlobte.  Eine  andere  ganze  Familie  schlief  ein  und  blieb  schlafend  tot  an  ihrem  Platz.  Nie-‐ mand  häPe  sie  je  gefunden,  häPen  die  Leichen  nicht  nach  ein  paar  Tagen  angefangen  zu   sFnken.  Ich  habe  auch  die  Überreste  der  Raketen  gesehen,  mit  denen  das  Gi[gas  abgeschos-‐ sen  wurde,  und  habe  mich  gefragt:  Warum  wurdet  ihr  gebaut?  Nur  um  Unschuldige  zu   töten? Das,  was  wir  tun  konnten,  war  den  Nummer  Namen  zuzuordnen In  den  Wochen  nach  den  Angriﬀen  traf  ich  mit  anderen  AkFvistInnen  zahlreiche  Überle-‐ bende,  die  nach  Angehörigen  suchten  und  zeigte  ihnen  meine  Fotos.  Alle,  die  jemanden   vermissten,  versuchten  ihre  Geliebten  zu  idenFﬁzieren,  so  dass  wir  den  Nummern  auch  Na-‐ men  zuordnen  konnten.  Viele  Väter  weinten  um  ihre  Familie  –  und  das  in  einer  Gesellscha[,   in  der  Männer  sich  eigentlich  nie  trauen,  öﬀentlich  zu  weinen. In  den  Tagen  nach  dem  Anschlag  erwartete  ich,  erwarteten  alle  in  meinem  Umfeld  eine   ernstha[e  ReakFon  der  internaFonalen  Gemeinscha[.  Wir  waren  uns  sicher,  dass  etwas  pas-‐ sieren  musste.  Doch  irgendwann  wurde  klar,  dass  selbst  für  dieses  nicht  zu  übersehende,   unmenschliche  Verbrechen  niemand  zur  Verantwortung  gezogen  würde.  Da  wurde  mir  klar,   dass  sich  erst  recht  niemand  für  all  die  kleinen  Verbrechen  interessieren  wird,  die  wir  mit   unserem  Komitee  jeden  Tag  dokumenFeren.  Wir  wurden  von  der  Welt  einfach  vergessen  und   übersehen.



✖    ✖    ✖
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“Der Chemiewaffeneinsatz hat das Assad-Regime gerettet” - PM zum Giftgas-Jahrestag Partner  vor  Ort  in  Syrien  berichten  von  Hunger-‐   und  Seuchengefahr  in  betroffenen  Gebie-‐ ten.  /  Radikalisierung  aufgrund  ausbleibender  internationaler  Hilfe Berlin,  20.08.2014.  Am  morgigen  Donnerstag,  den  21.  August,  jährt  sich  der  massive  Einsatz   chemischer  Kampfstoﬀe  in  Syrien,  bei  denen  in  den  Vororten  von  Damaskus  in  kürzester  Zeit   über  1.300  Menschen  starben.  Es  handelte  sich  dabei  um  den  größten  Gi[gaseinsatz  seit   über  25  Jahren.  Die  deklarierten  Gi[gasbestände  des  syrischen  Regimes  sind  inzwischen   weitestgehend  zerstört.  GleichzeiFg  gab  es  jedoch  kaum  Hilfe  für  die  Überlebenden  in  den   betroﬀenen  Gebieten.  Durch  die  anhaltende  Belagerung  der  betroﬀenen  StadPeile  ist  die   Bevölkerung  akut  der  Gefahr  von   Hunger  und  Seuchen  ausgesetzt. “Es  handelt  sich  um  ein  drama-‐ Fsches  Scheitern  internaFonaler   PoliFk:  AnstaP  die  Schuldigen  zur   Rechenscha[  zu  ziehen,  konnte   ausgerechnet  der  Diktator   Bashar  al-‐Assad  vom  Gi[gasein-‐ satz  proﬁFeren,  indem  ihn  die   Staatengemeinscha[  wieder  zum   Ansprechpartner  machte”,  so   Elias  Perabo,  Geschä[sführer   von  Adopt  a  Revolu[on.  Die   Überlebenden  in  den   betroﬀenen  Gebieten  dagegen  haben  ein  Jahr  nach  dem  Chemiewaﬀeneinsatz  jegliche  Hoﬀ-‐ nung  auf  internaFonale  Hilfe  verloren  und  sind  weiter  täglichen  Lu[angriﬀen  des  syrischen   Militärs  ausgeliefert.  Adopt  a  Revolu[on  arbeitet  seit  Anfang  2012  mit  PartnerorganisaFonen   im  Umland  von  Damaskus  und  den  betroﬀenen  Regionen  zusammen. “Die  Radikalisierung,  die  wir  im  letzten  Jahr  in  Syrien  erlebt  haben,  ist  auch  Resultat  der  Aus-‐ bleiben  internaFonaler  Hilfe”,  so  Perabo  weiter.  “Nicht  nur  die  Gräueltaten  der  Terrororgani-‐ saFon  Islamischer  Staat  (IS)  im  Irak  und  in  Nordsyrien,  sondern  auch  die  anhaltenden  Verbre-‐ chen  des  Assad-‐Regimes  zeigen,  dass  die  Eindämmungsstrategie  von  Bundesregierung  und   EU  in  Bezug  auf  Syrien  gescheitert  ist.  Es  braucht  nun  dringend  auf  internaFonaler  Ebene  und   bei  den  UN  einen  neuen  poliFschen  Prozess  zur  Lösung  des  Syrien-‐Konﬂikts.”  Nach  dem   Scheitern  der  UN.Verhandlungen  im  März  diesen  Jahres  sowie  dem  RücktriP  des  UN-‐ Sondergesandten  zu  Syrien  Lakhdar  Brahimi  ist  der  poliFsche  Prozess  in  den  letzten  Monaten   vollständig  zum  Erliegen  gekommen.



✖    ✖    ✖
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Die deutsche Gaslinie / Kontinuitäten Proliferation  von  chemischen   Massenvernichtungswaffen  nach  Iraq,  Syrien   &  Libyen.   Der   deutsche  Exportweltmeister  als  Todeshändler von  Hans  Branscheidt Am  21.  August  jährt  sich  zum  ersten  Mal  der  Chemiewaﬀenangriﬀ  des  syrischen  Regimes  auf   Gebiete  der  OpposiFon  in  den  Vororten  von  Damaskus.  Es  wird  an  diesem  Tag  nicht  an  mah-‐ neneden  Worten  fehlen,  die  das  Geschehne  unmissverständlich  verurteilen.  Gerade  in   Deutschland  wird  dies  auch  immer  mit  den  Hinweisen  auf  die  eigne  Geschichte  geschehen,   die  im  Hinblick  auf  chemische  Waﬀen  eine  besondere  Verantwortung  bedeute.  Vermutlich   keine  Erwähnung  wird  allerdings  ﬁnden,  das  es  deutsche  Firmen  waren,  die  maßgeblich  As-‐ sad  und  andere  Despoten  der  Region  mit  der  Technik  und  dem  Know-‐How  für  die  ProdukFon   dieser  Waﬀen  ausgerüstet  haben.  Die  niederländische  OrganisaFon  für  das  Verbot   chemischer  Waﬀen,  hat  seit  Herbst  2013  durch  InformaFonen  des  syrischen  Regimes  eine   detaillierte  Liste  erstellt,  aus  der  hervorgeht,  das  deutsche  Firmen  zwischen  1983  und  1984   in  über  fünfzig  Lieferungen  maßgeblich  an  der  Entwicklung  des  Chemiewaﬀenprogramms   beteiligt  waren.  Die  Bundesregierung,  der  diese  Liste  übergeben  wurde,  weigert  sich  bis   heute  die  Namen  der  Firmen  zu  nennen,  mit  der  Begründung,  dass  dies  für  die  Firmen  Exis-‐ tenzbedrohend  sei. Doch  nicht  nur  in  Syrien  verdienten  deutsche  und  europäische  Firmen  viel  Geld  mit  dem  Tod.   In  Libyen  etwa  bauten  deutsche  Ingenieure  dem  Regime  Muhammar  al-‐Gadaﬃs  gleich  eine   ganze  Gi[gasfabrik.  Dies  alles  ist  indes  kein  Zufall.  Klar  formuliert  wurde  die  in  den  80er   Jahren  gängige  ProliferaFons-‐Praxis  in  einer  Äußerung  von  Gerhard  MerFns,  einem  der  Er-‐ fahrensten  der  Waﬀenexportbranche:  “Der  größte  Rüstungshändler,  den  wir  im  Moment  ha-‐ ben,  ist  der  verantwortliche  Regierungschef,  der  aber  geschickte  Täuschungen  gutheißt”.   Gemeint  war  Helmut  Schmidt  (SPD).  Staatssekretär  von  Wartenberg,  später  Chef  im  Bundes-‐ verband  der  Deutschen  Industrie,  und  jahrelang  für  Irak-‐Geschä[  verantwortlich,  erklärte   dem  Bundestag  sogar  ausdrücklich,  “die  Veröﬀentlichung  von  Ausfuhrwerten  nach  Empfän-‐ gerländern  kommt  nicht  in  Betracht”.  Der  diskrete  Kunde  hieß  Saddam  Hussein. Am  22.  September  1980  marschierten  irakische  Truppen  in  den  Iran  ein  und  eröﬀneten  damit   den  achtjährigen  Golrrieg.  Zum  ersten  Mal  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  wurde  Gi[gas  in   großem  Maßstab  eingesetzt,  an  dessen  Entwicklung  und  ProdukFon  deutsche  Unternehmen   maßgeblich  beteiligt  waren.  Im  späten  Kriegsjahr  1988  wird  der  Benutzung  dieser  Massen-‐ vernichtungswaﬀe  eine  schlachtentscheidende  Rolle  zugesprochen. Schon  im  April  1987  setzte  die  irakische  Lu[waﬀe  in  den  kurdischen  Regionen  Dokan,  Arbil   und  Suleymaniyah  sowie  gegen  die  Stadt  Quara  Dagh  Chemiewaﬀen  ein.  Im  März  1988   wurde  die  kurdische  Stadt  Halabja  Opfer  des  bis  dahin  größten  Gi[gasangriﬀs  seit  dem  Er-‐ sten  Weltkrieg.  Zwischen  fünf  und  zehntausend  Menschen  starben  sofort,  weitere  starben  an   den  langfrisFgen  Folgen  des  Nervengaseinsatzes. Im  Frühjahr  1984  meldete  die  “New  York  Times”,  daß  zwei  deutsche  Unternehmen,  die  Fir-‐ men  Karl  Kolb  und  die  mit  diesem  Unternehmen  verbundene  Pilot  Plant  aus  Dreieich  bei   Frankfurt/Main,  Laboranlagen  “für  die  Entwicklung  von  SchädlingsbekämpfungsmiPeln”  ge-‐ liefert  häPen,  die  dem  Irak  zur  ProdukFon  von  Gi[gas  dienten. Die  Geschichte  der  deutsch-‐irakischen  Gi[gasprodukFon  haPe  Anfang  der  achtziger  Jahre   nördlich  von  Bagdad,  bei  Samara,  mit  dem  Bau  eines  großen  Chemiewerks  begonnen.  Nach   Adopt a Revolution - Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs - Seite 10



oﬃzieller  Erklärung  der  staatlichen  irakischen  Behörde  SEPP  (State  Establishing  for  PesFcides   ProducFon)  sollten  hier  PesFzide  zum  “Schutz  der  DaPelernte”  entwickelt  werden.  Schon  die   Ausmaße  und  der  Gesamtcharakter  der  Anlage  standen  im  Widerspruch  zu  solchen  Angaben:   “40  Kilometer  südlich  von  Samara  haben  die  Irakis  eine  Sperrzone  in  einem  räumlichen   Ausmaß  von  160  Quadratkilometern  verordnet,  wo  nicht  fotograﬁert  werden  dur[e.  In  die-‐ ser  Einöde  erkennt  man  ein  isoliertes  Netzwerk  von  40  Kilometern  Straßen  und  Gebäuden”.   Von  deutscher  Seite  waren  beim  Bau  dieser  Anlage  eine  große  Anzahl  von  Unternehmen  en-‐ gagiert:  Preussag  für  die  Wasserauxereitung,  Heriger  für  die  Gebäude,  Hammer  (Kleinos-‐ theim)  für  Klimaanlagen,  RheinBayern  für  Labors  und  Spezial-‐LKWs  und  –  neben  noch  an-‐ deren  –  Karl  Kolb/Pilot  Plant.  Für  den  Einkauf  der  sensiblen  Module  dieser  giganFschen  Ein-‐ richtung  in  der  Zeit  einer  kriegsbedingt  niedergehenden  DaPelkulFvierung  wurden  eigens   europäische  ConsulFngs  und  KonsorFen  aufgebaut  —  vor  allem  die  in  Hamburg  ansässige   Firma  Water  Engeneering  Trading  (W.E.T). Dieses  Unternehmen,  an  dem  sowohl  ein  staatsoﬃzieller  Iraker  wie  auch  deutsche  Mitglie-‐ der  des  Bundesnachrichtendienstes  beteiligt  waren,  wurde  nach  getaner  Arbeit  aufgelöst.   Der  “Stern”  erwähnt  auch  eine  besonders  brisante  Lieferung:  “Rhein-‐Bayern  lieferte  an  die   Karl  Kolb  –  und  die  wiederum  an  den  Irak  –  ‘acht  mobile  toxikologische  Labors’.”  Chemiela-‐ bors  in  sandfarbenen  Magirus  LKWs  mit  Klimaanlagen.  Während  das  liefernde  Unternehmen   die  Gefährte  als  “normale  chemische  Labors”  bezeichnete,  charakterisierte  sie  der  C-‐Waﬀen-‐ Experte  Adolf-‐Henning  Frucht  wie  folgt:  “Dieses  Gerät  ist  hervorragend  geeignet,  um  tak-‐ Fsche  Gemische  von  verschiedenen  chemischen  Kampfstoﬀen  besFmmen  zu  können”. Bis  heute  wird  diese  Schuld  geleugnet.  Dazu  gehört  vor  allem  das  Ausklammern  der  Prolif-‐ eraFon,  sprich  der  Mitverantwortung  der  großen  Industriestaaten,  an  erster  Stelle   Deutschlands,  für  die  Aufrüstung  des  Irak  mit  Massenvernichtungswaﬀen  und  deren  Einsatz.   Allerdings  waren  es  nicht  alleine  deutsche  Firmen,  die  dem  Regime  in  Bagdad  bei  seinem   Chemiewaﬀenprogramm  unter  die  Arme  griﬀen.  Tatkrä[ige  Unterstützung  erhielt  Saddam   auch  von  anderen  westlichen  Staaten.  So  kam  eine  Untersuchungskommision  der  Vereinten   NaFonen  im  Jahr  2003  zu  dem  Ergebnis,  dass  das  irakische  Chemiewaﬀenprogramm  neben   Deutschland  (52,6%)  von  Frankreich  (16%),  Österreich  (16%)  und  Spanien  (4,4%)  ermöglicht   wurde.  Darüber  hinaus  haben  die  Niederlande,  die  USA  und  Luxemburg  das  Programm  mit   verschiedensten  Komponenten  erst  möglich  gemacht. Auch  wenn  alle  drei  genannten  Länder,  aus  unterschiedlichen  Gründen,  über  keine  Che-‐ miewaﬀenprogramme  mehr  verfügen,  so  haben  die  letzten  Jahr  und  Monate  deutlich  ge-‐ macht,  dass  die  Spä~olgen  unabsehbar  sind.  So  sollen  libysche  Islamisten  in  diesem  Jahr   Restbestände  des  Gaddaﬁ  Regimes  unter  ihre  Kontrolle  gebracht  haben.  Auch  im  Irak  ist  es   Islamisten  des  “Islamischen  Staates”  (IS)  während  ihrer  groß  angelegten  Oﬀensive  gelungen,   chemische  Waﬀen  zu  erbeuten.  Es  gibt  miPlerweile  glaubwürdige  Berichte  darüber,  dass  sie   diese  im  Norden  Syriens  gegen  verfeindete  Kurden  bereits  eingesetzt  haben.  Und  nicht   zuletzt  setzt  das  Assad-‐Regime  weiter  chemische  Waﬀen  ein.  Nach  einem  Bericht  der  Men-‐ schenrechtsorganisaFon  Human  Rights  Watch  (HRW),  aber  auch  verschiedenen  Opposi-‐ Fonsquellen  zu  Folge,  werden  die  “Barrel  Bombs”  miPlerweile  mit  Chlorgas  gefüllt  und  ab-‐ geworfen. Diese  Ereignisse  verdeutlichen,  das  es  nicht  möglich  ist,  die  Gefahr  einzuhegen,  wenn  Dik-‐ taturen  erst  einmal  im  Besitz  des  Know  Hows  und  der  technischen  Möglichkeiten  sind.  Diese   Erfahrungen  zeigen  indes  auch,  dass  die  Strategie  des  Westens  auf  diese  Regime  und  damit   auf  vermeintliche  Stabilität  zu  setzen  gescheitert  sind,  ist  diese  doch  eine  Illusion. Dieser Beitrag entstammt dem WADI-Dossier zum ersten Jahrestag der Giftgasangriffe auf die Ghoutas vom 21. August 2013. Herzlichen Dank für die Zurverfügungstellung. Adopt a Revolution - Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs - Seite 11



Timeline: Giftgas-Einsatz in Damaskus und Abrüstung Am  21.   August  2013   starben  in  den  Vororten  von  Damaskus   in   kürzester   Zeit  über   1.300   Menschen,  nach  Angaben  von  AktivistInnen  1.338.  In  der  Folge  des  weltweit  größten  Che-‐ miewaffen-‐Einsatzes   seit   über   25  Jahren   wurde   das   Assad-‐Regime   durch   internationalen   Druck   gezwungen,   sein  Giftgasarsenal  abzugeben  und   die   Herstellungsanlagen  zu   zerstö-‐ ren.   Doch  gleichzeitig   wurde   das   Regime   damit   international  wieder   zum  Verhandlungs-‐ partner. 19.  März  2013  –  In  Khan  al-‐Assal  in  der  Provinz  Aleppo  wird  das  Nervengas  Sarin  eingesetzt,   wie  UN-‐Experten  später  belegen.  26  Menschen  sind  bei  dem  Einsatz  ums  Leben  gekommen,   86  weitere  wurden  verletzt. 19.  August  2013  –  Ein  Team  von  UN-‐Chemiewaﬀenexperten  unter  Leitung  des  Schweden  Ake   Sellström  reist  zur  Untersuchung  des  Vorfalls  in  Khan  al-‐Assal  nach  Damaskus. 21.  August  2013  –  Gegen  2.00  Uhr  nachts  schlagen  in  den  östlichen  Vororten  von  Damaskus   Zamalka  und  Ein  Tarma  zwischen  acht  und  zwölf  Raketen  ein  und  setzen  Sarin  frei.  Gegen   5.00  Uhr  morgens  wird  auch  der  westliche  Vorort  Moadamieh  beschossen.  Zusammenge-‐ nommen  sterben  in  kürzester  Zeit  über  1.300  Menschen.  Das  Netzwerk  der  Lokalen  Koordi-‐ naFonskomitees  (LCC)  veröﬀentlicht  einige  Tage  später  die  Zahl  von  1.338  Toten  in  Folge  des   Gi[gaseinsatzes.  Das  Assad-‐Regime  bestreitet  zunächst,  dass  chemische  Kampfstoﬀe  einge-‐ setzt  worden  seien,  später  macht  es  opposiFonelle  Kämpfer  für  den  Einsatz  verantwortlich. 22.-‐25.  August  2013  –  Die  betroﬀenen  StadPeile  werden  vom  syrischen  Militär  mit  konven-‐ Fonellen  Waﬀen  beschossen  –  mit  deutlich  höherer  Intensität  als  in  den  Tagen  zuvor. 25.  August  2013  –  Das  syrische  Regime  sFmmt  nach  Tagen  der  Verzögerung  auf  internaFon-‐ alen  Druck  hin  einer  täglichen  Waﬀenruhe  von  fünf  Stunden  zu,  damit  die  UN-‐Experten  den   Vorfall  untersuchen  können. 26.  August  2013  –  Die  UN-‐Experten  nehmen  Proben  in  Moadamieh.  Auf  dem  Weg  dorthin   war  der  Konvoi  im  ersten  Anlauf  beschossen  worden,  unternahm  jedoch  einen  neuerlichen   Anlauf. 28.  und  29.  August  2013  –  Die  UN-‐Experten  nehmen  Proben  in  Ain  Tarma  und  Zamalka. 29.  August  2013  –  Das  briFsche  Unterhaus  lehnt  entgegen  der  BiPe  von  Premierminister   David  Cameron  eine  mögliche  Beteiligung  des  Vereinigten  Königreichs  an  einer  MilitärakFon   gegen  Syrien  ab. 31.  August  2013  –  Die  UN-‐Experten  verlassen  Syrien.  US-‐Präsident  Barack  Obama  kündigt   eine  militärische  ReakFon  auf  den  Chemiewaﬀeneinsatz  an,  schließt  aber  den  Einsatz  von   Bodentruppen  aus.  Es  solle  eine  Entscheidung  des  US-‐Kongresses  abgewartet  werden. 9.  September  2013  –  US-‐Außenminister  John  Kerry  sagt  auf  einer  Pressekonferenz,  das  syri-‐ sche  Regime  könne  einen  Militärschlag  abwenden,  indem  es  kurzfrisFg  sein  gesamtes  Che-‐ miewaﬀenarsenal  abgebe. 14.  September  2013  –  Das  Assad-‐Regime  sFmmt  der  Aushändigung  seiner  Chemiewaﬀen  bis   zum  31.  Dezember  und  deren  Vernichtung  bis  spätestens  30.  Juni  2014  zu.  Die  Kosten  sollen   bis  zu  einer  Milliarde  Dollar  betragen. Adopt a Revolution - Dossier zum Jahrestag des Chemiewaffenangriffs - Seite 12



16.  September  2013  –  Der  Bericht  der  UN-‐Experten  belegt  den  Einsatz  des  Nervengases  Sa-‐ rin.



UN-Experten nehmen in den Vororten von Damaskus Proben.



6.  Oktober  2013  –  Die  OPCW  beginnt  mit  der  Zerstörung  von  Anlagen  des  syrischen  Che-‐ miewaﬀenprogramms. 11.  Oktober  2013  –  Der  OrganisaFon  für  das  Verbot  chemischer  Waﬀen  (OPCW)  wird  der   Friedensnobelpreis  zuerkannt. 14.  Oktober  2013  –  Syrien  wird  oﬃziell  Mitglied  der  OPCW. 7.  Januar  2014  –  Der  Abtransport  der  Chemiewaﬀen  aus  Syrien  beginnt  verspätet. Juni  2014  –  Die  OrganisaFon  Human  Rights  Watch  bestäFgt  den  Einsatz  von  Chlorgas  als   Kampfstoﬀ  in  der  Provinz  Idlib,  wobei  alle  Hinweise  auf  das  syrische  Militär  als  Verursacher   hindeuten.  Chlorgas  zählt  als   chemischer  Kampfstoﬀ,  fällt  allerdings   nicht  unter  die  OPCW-‐KonvenFon. 23.  Juni  2014  –  Die  letzten  Che-‐ miewaﬀen  werden  aus  Syrien  ab-‐ transporFert.  UN-‐Generalsekretär  Ban   Ki-‐Moon  lobt  das  Assad-‐Regime  für   seine  KooperaFon. 8.  Juli  2014  –  Jüngste  Hinweise  auf   einen  Einsatz  von  Chemiewaﬀen  in   Syrien  um  die  kurdische  Stadt  Kobani. 19.  August  2014  –  Die  schädlichsten   chemischen  Kampfstoﬀe  aus  den  dek-‐ larierten  syrischen  Beständen  sind  zer-‐ stört.  Restprodukte  sollen  in  Niedersachsen  und  Finnland  endgülFg  vernichtet  werden. Hier  gibt  es  eine  Übersichtskarte  aller  berichteten  Einsätze  von  Chemiewaﬀen  in  Syrien  seit   2012.
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Hintergrund: Wie wirkt das Nervengas Sarin? Am   21.   August   2013  kamen  in  Vororten  von  Damaskus   über  1.300   Menschen  durch   den   Einsatz  von  Chemiewaffen  ums  Leben.  Wenige  Tage   später  konnten  UN-‐Experten  auf   inter-‐ nationalen  Druck  hin,  die  betroffenen  Gebiete   besuchen  und  Proben  nehmen.  In  ihrem  am   19.  September  2013  veröffentlichten  Bericht  stellen  die  Chemiewaffenexperten  den  massi-‐ ven  Einsatz   des   Nervengases   Sarin  fest   –   was   ich   mit  den  Symptomen  der   Opfer   vor   Ort   deckt.   Wie  wirkt  das  NervengiJ  Sarin? In  den  provisorischen  KrankenstaFonen  rund  um  die  Einschlagsorte  der  Gi[gas-‐Raketen   wurden  innerhalb  kürzester  Zeit  zahlreiche  Opfer  mit  Krämpfen,  Zuckungen,  Atemnot  stark   verengten  Pupillen  und  übermäßigem  Speichelﬂuss  eingeliefert.  Da  es  bereits  in  der  Vergan-‐ genheit  Hinweise  auf  kleinere  Einsätze  von  chemischen  Kampfstoﬀen  in  Syrien  gab,  vermute-‐ ten  die  Ärzte  der  Untergrundkrankenhäuser  schnell,  dass  es  sich  um  die  Folgen  eines  Angriﬀs   mit  Chemiewaﬀen,  mutmaßlich  Sarin,  handelte.  Das  Nervengi[  Sarin  ist  bei  normalen  Tem-‐ peraturen  ﬂüssig,  aber  leicht  ﬂüchFg.  O[  reicht  die  über  die  Atemorgane,  Haut  oder  Augen   aufgenommene  Menge  aus,  um  tödlich  zu  wirken,  indem  es  an  den  Nervensynapsen  zu  einer   Dauererregung  führt. Einen  wirksamen  Schutz  vor  Sarin  bietet  eigentlich  nur  ein  Ganzkörper-‐  und  Atemschutz,  we-‐ shalb  die  Handhabung  des  Kampfstoﬀs  einer  recht  ausgefeilten  LogisFk  bedarf,  auch  wenn   Sarin  chemisch  relaFv  einfach  herzustellen  ist.  Entsprechend  wurde  der  massenha[e,  koor-‐ dinierte  Einsatz  in  mehreren,  weit  auseinander  liegenden  Gegenden  als  starker  Hinweis  da-‐ rauf  gewertet,  dass  die  syrische  Armee  hinter  dem  Gi[gaseinsatz  stehen  müsse.  Die  Er-‐ gebnisse  der  UN-‐Chemiewaﬀenexperten  unterstrichen  zudem  in  ihrem  Abschlussbericht,   dass  das  eingesetzte  Sarin  wegen  der  großen  Reinheit  aus  den  Beständen  der  syrischen  Ar-‐ mee  stammen  müsse,  selbst  wenn  sie  keine  Aussage  darüber  machten,  wer  für  den  Angriﬀ   verantwortlich  ist. Als  langfrisFge  Wirkung  des  Einsatzes  von  Sarin  wird  aus  den  betroﬀenen  Gebieten  um  Dam-‐ askus  in  den  letzten  Monaten  eine  deutliche  Erhöhung  der  Fehlgeburten  und  der  Geburt  von   Kindern  mit  körperlichen  BeeinträchFgungen  festgestellt.  Erfahrungen  von  anderen  Einsat-‐ zorten  aus  der  Vergangenheit  zeigen  zudem,  dass  die  direkt  Betroﬀenen  zeitlebens  massiv   unter  den  psychischen  Folgen  einer  Vergi[ung  leiden.
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